
 

 

 

Sommerakademie Deutschlandstipendium 2020 – Gesellschaft gemeinsam 

gestalten 

Dokumentation der digitalen Veranstaltung am 9. und 10. September 2020 

 
Einleitung 

Nach zwei erfolgreichen in Präsenz durchgeführten Sommerakademien 
Deutschlandstipendium in den Jahren 2018 und 2019 fand die Sommerakademie 2020 
erstmals in digitaler Form statt. Über 60 Stipendiatinnen und Stipendiaten fanden sich 
zusammen, um an zwei Tagen in verschiedenen Arbeitsgruppen zu ihren eigenen Themen 
rund um das Thema Engagement zu arbeiten, in einer Diskussionsrunde in den Austausch 
mit Fördernden und Programmverantwortlichen der Hochschulen zu gehen und in Zeiten 
von Social Distancing in Gemeinschaft eine gute Zeit zu haben.  
Eine Bewerbung der Stipendiat*innen war entweder als Fallgeber*in oder Teilnehmer*in 
möglich. Nach einer Vorstellung der Fälle zu Beginn ordneten sich die Teilnehmer*innen 
nach Interessenslage den einzelnen Gruppen zu, die dann von den Fallgeber*innen 
moderiert und von externen Mentor*innen begleitet wurden. Jede*r Teilnehmer*in konnte 
nacheinander an zwei Gruppen teilnehmen, insgesamt wurden zehn Themen behandelt. 
Vor dieser Gruppenarbeitsphase diskutieren die Teilnehmer*innen im Plenum und sieben 
Diskussionsgruppen mit knapp 30 Fördernden und Programmverantwortlichen zu Fragen 
rund um das Thema „Deutschlandstipendium und Engagement“. Moderiert wurde die 
Veranstaltung von Dr. Moritz Gekeler, die Arbeitsgruppen wurden von den Mentor*innen 
Stephanie Frost, Johannes Müller, Anne-Sophie Pahl und Johanna Kühner begleitet. 
 

Ablauf  

8.9.2020 

20:00 Uhr Kennenlernen in lockerer Atmosphäre  
 
9.9.2020 

09:30 Uhr Check-in & Warm-up 
10:00 Uhr Start der Diskussionsrunde mit Fördernden und Programmverantwortlichen 
11:45 Uhr Bericht im Plenum/“Gallerywalk“ durch die einzelnen Padlets 
12:00 Uhr Ende der Diskussionsrunde und Mittagspause 
13:00 Uhr Input: Wie kann man online co-kreativ zusammenarbeiten? 
14:00 Uhr Aufteilen in Arbeitsgruppen I mit Mentor*innen 
18:00 Uhr Ende der Gruppenarbeit I 
20:00 Uhr Gemeinsames Kochen (freiwillig)  
 
10.9.2020 

9:30 Uhr Check-in & Warm-up 
10:00 Uhr Präsentation von AG I 
10:30 Uhr Aufteilen in Arbeitsgruppen AG II mit Mentor*innen  
12:00 Uhr Check-In und anschließend Mittagspause  
15:30 Uhr Ende der Gruppenarbeit/Präsentation 
16:15 Uhr World Café  
17:30 Offener Austausch und Vernetzung 
18:00 Uhr Ende der Veranstaltung 
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A1 Kritischer Denkraum: Methoden und Strategien im ehrenamtlichen 

Engagement am Beispiel von Bildungsveranstaltungen  

Laila Riedmiller 
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A2 Unterstützung der Gesundheitsämter in der Corona-Krise  

Jonas Cirotzki  

Mein Fall befasste sich mit der Frage, wie man Gesundheitsämter in der aktuellen Corona-
Krise besser unterstützen kann. Da sie die zuständigen Stellen für Fallerfassung und 
Kontaktverfolgung sind, hängt der Ausgang der Krise stark von ihrer Arbeit ab. 
Problematisch ist jedoch, dass manuelle und langsame Prozesse in den Ämtern 
vorherrschen, welche schlecht mit steigenden Fallzahlen skalieren und fehleranfällig sind. 
Um einen Teil des Problems zu lösen trage ich zusammen mit einem Team aus 
Ehrenamtlichen zum SORMAS Open Source Projekt des Helmholtz-Zentrum für 
Infektionsforschung bei. Ziel ist eine offene Plattform zur schnellen Fallerfassung zu 
schaffen und so Ämter zu entlasten. Einige Bundesländer verwenden bereits SORMAS, 
international wird es u.a. in Frankreich, der Schweiz und Nigeria eingesetzt. Unser Team 
ist aus einem Projekt des #WirVsVirus Hackthon im März hervorgegangen. Seitdem arbeiten 
wir weiter ehrenamtlich an neuen Ideen und Lösungen, um den Ämtern bei ihrer Arbeit zu 
helfen und die Pandemie einzudämmen. Die Probleme auf die wir stoßen sind vielschichtig 
und es gibt viel zu tun, darunter Interviews führen, Prozessanalysen, Projektplanung, 
(UX/UI-) Design, Programmierung, und vieles mehr. 
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A3 - Demokratie heute & soziale Medien: Eine systemische Betrachtung  

Bartosz Milejski 

 
In der Arbeitsgruppe „Demokratie heute & soziale Medien: Eine systemische Betrachtung“ 
haben wir uns mit einem aktuellen und komplexen Thema beschäftigt, der Problematik von 
„Fake News“ in sozialen Netzwerken. Immer häufiger wird diese Diskussion in Deutschland 
& der Welt angestoßen. Doch trotz größerer Bekanntheit der Problematik schien es vielen 
Teilnehmer*innen der Arbeitsgruppe als seien bisher getroffene politische Schritte nicht 
ausreichend um das Problem nachhaltig anzugehen.  
Wir stürzten uns zuerst auf die inhaltlichen Aspekte des umfangreichen Themas, um alle 
auf einen einheitlichen Stand zu kommen. Hierbei entstand eine Diskussion, die 
beindruckende Ähnlichkeiten zur gesellschaftlichen & politischen Debatte um Fake News in 
Deutschland hatte. Das beinhaltete sowohl ein beeindruckenden Maß von Fachwissen, das 
zutage gefördert wurde, wie einige negative Aspekte der gesamtgesellschaftlichen 
Debatte. So war echter Wissensgewinn aus der Diskussion nur schwer möglich. Auch das 
Notieren (insbesondere Kategorisieren) der inhaltlichen Punkte war mühsam. Dies ist uns 
auch in der Gruppe aufgefallen, weshalb wir versuchten Gründe zu identifizieren, weshalb 
uns die Diskussion so schwer fiel. Dies ist insofern spannend, da Gründe schließlich auch 
auf die gesamtdeutsche Debatte skalieren könnten. Einige der von uns identifizierten 
Gründe folgen nun:  
Zum einen bringen Teilnehmer*innen einen unterschiedlichen Wissensstand mit. Argumente 
müssen also kritisch reflektiert werden, was aufgrund der schnelllebigen Diskussion nicht 
immer leicht durchzuführen ist. Auch ist es wichtig bei jedem Argument herauszustellen, 
ob es die Ursache, das Problem oder eine Lösung beschreibt. Selbst diese offensichtlich 
klingende Unterscheidung einzuhalten war beim Thema Fake News nicht einfach. Nach der 
Reflexion, sensibilisiert für die genannten Probleme, konnten wir schließlich einige 
Erkenntnisse ziehen. So identifizierten wir die Hauptursachen für das Problem „Fake News“ 
und dessen Folge „Falschinformation weiter Bevölkerungsteile“ als schon lange existente 
menschliche Eigenschaften. Diese zwei Eigenschaften, 1. „Menschen sind nicht allwissend“ 
und 2. „Menschen hören sich in ihrem Wissen lieber bestätigt als widerlegt“ führten durch 
den Katalysator, den das Internet darstellt, zur Interaktion von vielen nicht perfekt 
informierten Menschen. Als soziale Medien mit ihren Algorithmen, die Menschen diejenigen 
Beiträge anzeigen, die sie gerne sehen, hinzukamen,  fanden sich viele Menschen, die 
Anhänger desselben Halbwissens waren. Durch die vielen Gleichgesinnten bestätigten sich 
allerdings viele in ihrem Halbwissen und informationstheoretische Blasen („Bubbles“) 
entstanden. 
Eine Teilnehmer*in einer Blase von Wissen zu überzeugen, das nicht in der Blase liegt kann 
sehr schwer sein. Insbesondere gestaltet es sich als fast unmöglich, wenn Teilnehmer*innen 
einer Blase mit Unverständnis oder Häme begenet wird. So isolieren sich betroffene 
Menschen weiter in ihren bestätigenden Kreisen und die Blasen werden undurchlässiger. 
Zusammenfassend konnten wir Teilnehmer anhand dieses sehr komplexen Themas, das 
schließlich noch Bestandteil aktueller Forschung ist, einige gruppendyamische Prozesse 
nachvollziehen, die einem produktiven Austausch im Wege stehen. Wir konnten durch 
Herausarbeitung und Sensibilisierung für Kommunikationsschwierigkeiten ebenjene 
teilweise hinter uns lassen und dennoch mit spannenden Erkenntnissen aus der Diskussion 
hinaus gehen. Inhaltlich konnten wir Fake News aus verschiedenen Perspektiven beluchten 
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und dadurch hoffentlich jeder Teilnehmer*in einen leicht veränderten Blickwinkel 
ermöglichen. Es verbleibt allen Teilnehmenden und den Organisatoren für diese spannende 
Möglichkeit zu danken! Bis hoffentlich zum Nächsten Mal in der Sommerakademie 2021! 
 
 

A4 Förderung und Umsetzung Digitaler Barrierefreiheit  

Dana Pietralla 

Ein barrierefreier Zugang in der analogen Welt wird auf breiter Ebene umgesetzt, in der 
digitalen Welt dagegen oft vernachlässigt. Dabei können Beeinträchtigungen und 
Erkrankungen die Fähigkeit zur Internetnutzung massiv einschränken. 7,9 Millionen 
Deutsche sind von einer Schwerbehinderung betroffen. Viele weitere Millionen leiden an 
visuellen, auditiven und kognitiven Beeinträchtigungen oder neurodegenerativen 
Erkrankungen, welche z.B. altersbedingt auftreten können. Als Gesellschaft sollte uns 
barrierefreie Webseitengestaltung ein Anliegen sein, denn auch wir können in naher oder 
ferner Zukunft darauf angewiesen sein.  
Als Initiatoren von paged. fordern wir digitale Barrierefreiheit auf breiter Ebene und 
erarbeiten auf wissenschaftlicher Basis Mechanismen der visuellen Wahrnehmung im 
digitalen Raum, um infolgedessen IT-Lösungen zu entwickeln und umzusetzen.  
In Zusammenarbeit sind wir auf viele Ideen gekommen, die bei sorgfältiger Ausarbeitung 
und Umsetzung eine enorme Erleichterung für eingeschränkte Internetnutzer darstellen. 
Beispiele dazu sind ein Telefonservice zur Begleitung von Menschen mit Einschränkungen 
bei der Internetnutzung oder die Entwicklung eines offiziellen Siegels bzw. einer 
Auszeichnung für Unternehmen mit besonders guten barrierefreien Seiten. Vor allem hat 
die Gruppenarbeit sehr wertvolle Inhalte für die weitere Entwicklung des Projektes, sowie 
die Dringlichkeit fehlende digitale Barrierefreiheit zu thematisieren, geliefert.  
Für die weitere Arbeit von paged. haben wir schlussendlich folgende Punkte ausgearbeitet, 
die bereits jetzt, wenige Wochen nach dem Ende der Sommerakademie, zum Teil 
umgesetzt werden konnten:  
1. Awareness schaffen 2. Problem eingrenzen: Welchen Nutzergruppen möchten wir zuerst 
unterstützen? 3. Tiefergehenden Kontakt zu betroffenen Nutzern 4. Netzwerk zu bereits 
bestehenden Initiativen aufbauen 5. Kontakt zu Unternehmen suchen, um gemeinsam 
digitale Barrierefreiheit umzusetzen 
 

A5 Unterfinanzierung der deutschen Hochschulen  

Oliver Sommer  

Hintergründe: 

In der Arbeitsgruppe widmeten wir uns den gravierenden Auswirkungen der 
Unterfinanzierung von staatlichen Hochschulen in Deutschland. Anstoß für dieses Thema 
gab eine seit nunmehr elf Monaten aktive Studierendeninitiative an der Goethe-Universität 
in Frankfurt am Main, die den nachfolgenden Fall ins Leben rief: Aufgrund der 
problematischen aktuellen Lage der Lehrqualität und des schlechten Betreuungsschlüssels 
in der Lehreinheit Germanistik/ Deutsch schrieben die Initiator*innen der Initiative einen 
offenen Brief (https://www.uni-frankfurt. 
de/85630087/Offener_Brief_der_Studierenden_der_Lehreinheit_Germanis-tik_ 
Deutsch.pdf). Über 1200 Studierende unterschrieben den Brief und daraufhin wurde er an 
die Hochschulleitung der Goethe-Universität sowie Vertreter*innen anderer Institutionen 
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(unter anderem Referent*innen und Abgeordnete des hessischen Landtags) gesandt. Die In-
halte des offenen Briefs wurden in mehreren hessischen Medien öffentlich thematisiert 
(z.B. https://zeitung.faz.net/faz/rhein-main-zeitung/2020-02-04/17-professoren-fuer-
4300-studen-ten/ 420123.html), was zu Gesprächen zwischen den Initiator*innen und 
Referent*innen und Abgeordneten unterschiedlichster Parteien des hessischen Landtags 
sowie der Hochschulleitung der Goethe-Universität führte. Dabei sind aktuell die 
Gespräche zwischen den Initiator*innen des offenen Briefs, Vertreter*innen der 
germanistischen Institute, Vertreter*innen der Fachbereichs- und der Hochschulleitung 
noch zu keinem Ende gekommen. Ob und welche Lösungsansätze die Hochschulleitung 
vorschlägt, um die problematische Lage der Lehreinheit Germanistik/Deutsch zu 
verbessern, wird sich in den kommenden Monaten herausstellen. Der Fall zeigt 
exemplarisch auf, wie ein geisteswissenschaftliches Fach aufgrund dessen, dass es 
bestimmten institutionellen Zwängen ausgesetzt ist und der Status seiner Lehre 
fortwährend abgewertet wird, an Relevanz einbüßt und schließlich abge-baut wird. Es ist 
daher unheimlich wichtig, dass sich Studierende wieder vermehrt kritisch äußern, wenn sie 
Empfänger*innen von mangelhafter Lehre sind.  
 
Verlauf: 

Ziele der Arbeitsgruppe waren, über hochschulpolitische Strukturen aufzuklären, sich zu 
vernetzen, sich über die Lagen der jeweiligen Hochschulen der Teilnehmer*innen 
auszutauschen und Lösungskonzepte zu erarbeiten. Dabei diskutierten wir teils 
grundsätzlich, teils in Bezug auf die je spezifischen Situationen an den Hochschulen 
mehrere Fragen: Ist die freie Studier-barkeit eines Fachs und seiner Disziplinen unter den 
gegebenen Bedingungen gesichert? Ist ein Studium in Regelstudienzeit für die Studierenden 
eines Fachs durchführbar? Sind die Lehrenden überlastet? Wenn ja, warum? Welche Mittel 
finanzieren die Lehre an einer Hochschule und welche Probleme ergeben sich daraus, wenn 
bestimmte Geldtöpfe für frag-würdige Zwecke verwendet werden? Aufgrund welcher 
Berechnungsmodelle bleibt die fak-tische Realität prekärer Studien- und Lehrbedingungen 
an deutschen Hochschulen im Verborgenen? Aus der Diskussion ließ sich festhalten, dass 
die Lage der Lehreinheit Germanistik/ Deutsch an der Goethe-Universität keinen Einzelfall 
darstellt. Bundesweit wird in geistes-, sozial-, gesellschafts- und naturwissenschaftlichen 
Fächern an allen Ecken und Kanten gespart, wichtige Lehrangebote fallen weg, wichtiges 
Lehrpersonal wird entlassen und das 1 vorhandene einem überlastenden Arbeitsverhältnis 
ausgesetzt; Studierende können ihr Studi-um oftmals nicht in Regelstudienzeit 
abschließen, ganz zu schweigen von der insgesamt drastisch an Qualität abgenommenen 
Ausbildung aller Nachwuchswissenschaftler*innen, -lehrer*innen und anderen 
Berufsgruppen. Wo die Probleme überall liegen und was ihre Ur-sachen sind, kann in dieser 
kleinen Zusammenfassung nicht dargestellt werden. Ich lade daher ausdrücklich zum 
Austausch und bestenfalls zur Fortführung der Debatte ein.  
 
Ergebnisse: 
Als vorläufiges Ergebnis – denn um die wirklich wichtigen Fragen zu klären, braucht es eine 
langanhaltende öffentliche Debatte – haben wir eine schrittweise Anleitung entworfen, die 
Studierenden als Hilfestellung dienen kann, wenn sie sich hochschulpolitisch engagieren 
wollen: (1) Den Grundstein schöpfen und Probleme festhalten, die aufgrund von 
Unterfinanzierung entstanden sind und entstehen. Dabei ist es wichtig, viele Fallbeispiele 
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zu sammeln und sich soweit es möglich ist mit allen Statusgruppen und Fachbereichen der 
Hochschule auszutauschen. Schließlich belasten die Probleme alle Statusgruppen, es wird 
also auch jede*r etwas zu erzählen haben. (2) Bevor man sich in eine hochschulpolitische 
Auseinandersetzung mit der Hochschulleitung oder der Landesregierung begibt, sollte man 
zunächst auf der Ebene der Fachbereiche darüber diskutieren, wie mit den wenigen zur 
Verfügung stehenden (finanziellen) Ressourcen die Lehre verbessert werden kann (z.B. 
digitale Konzepte, Hilfe von erfahre-nen Studierenden) (3) Man wird in solcherlei 
Gesprächen schnell merken, dass die vorhandenen Ressourcen eines Fachbereichs 
schlichtweg nicht ausreichen, um Verbesserungen zu realisieren, die dringend erforderlich 
sind. Man kommt also nicht darum herum, den zugegebenermaßen sehr steinigen 
politischen Weg zu gehen, allein schon deshalb, weil man öffentlichkeitswirksam werden 
will. Wie sich ein solcher Weg gestaltet, was es dabei zu beachten gilt und wo vor allem 
Vorsicht geboten ist, ist wiederum nicht Teil dieser kleinen Zusammenfassung. (4) Wenn 
die (hochschul-)politische Debatte einschlafen sollte und die Unterstützung von-seiten der 
Hochschulleitung und Landesregierung nicht ausreicht oder schlimmstenfalls verwehrt 
wird, können Studierende die Sache selbst in die Hand nehmen und ein Fundraisingprojekt 
starten. Damit lassen sich nicht nur Gelder zur Verbesserung der Lehrqualität sammeln. Es 
hebt ebenfalls eingeschlafene (hochschul-)politische Debatten aus ihrem Dornröschenschlaf 
und bringt sie zurück auf das öffentlichkeitswirksame Feld. Wer Interesse hat, sich mit mir 
über das ein oder andere in dieser Gruppenarbeit besprochene Thema auszutauschen, kann 
mir gerne mailen: ollidarity@posteo.de 2 
 
 

B1 Den Bildungszugang für Schüler*innen über die Corona School verbessern 

und die Frage nach Bildungsgerechtigkeit stellen 

Lea Biere 

Mit den Schulschließungen zu Beginn der Corona Zeit in Deutschland mussten viele 
Schüler*innen Zuhause ohne oder mit nur sehr wenig Hilfe, Schulaufgaben erledigen. Einige 
Studierende gründeten daraufhin die Corona School. Sie wollten Schüler*innen und 
Studierende miteinander vernetzen, damit die Studierenden die Schüler*innen bei den 
Aufgaben unterstützen können. Das gesamte Projekt funktioniert über das ehrenamtliche 
Engagement der Studierenden. Das Projekt läuft sehr gut und viele Schüler*innen konnten 
bereits von der 1 zu 1 Lernbetreuung profitieren. Ein Problem fällt jedoch auf. Die 
Schüler*innen, die in der Corona School erreicht werden, stammen zumeist aus sozial 
stärkeren Familien. Viele planen das Abitur, haben einen gewissen Rückhalt und 
Unterstützung von Zuhause und besitzen mobile Endgeräte. Die Schüler*innen jedoch, die 
von Zuhause aus keinen Zugang zum Internet haben, die keine mobilen Endgeräte besitzen 
und die vor allem (aber nicht immer) aus bildungsfernen Elternhäusern stammen und wenig 
Unterstützung und vor allem Rückhalt für die schulische Bildung haben, diese aber 
besonders stark benötigen, werden von der Corona School nicht er-reicht. Die Corona 
School möchte diese Schüler*innen ebenfalls erreichen und unterstützen. Es gibt Gespräche 
mit den Bildungsministerien von NRW und Rheinland-Pfalz. Aber trotzdem ist das Thema 
sehr aktuell auch über die Corona Zeit hinaus von großer Bedeutung. 

Wie also kann die Bildungsgerechtigkeit gesteigert und der Bildungszugang für 

Schüler*innen aus sozial schwächeren Verhältnissen erweitert werden? 
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Zu Beginn haben wir für ein strukturiertes Arbeiten 4 Rahmenbedingungen für unsere 
Arbeit festgelegt: 

1. Wir können uns nur über die Schüler*innen unterhalten, die wir auch erreichen können. 
2. Wir möchten uns mit dem Online Zugang zu Bildung, in diesem Fall die konkrete 
Verfügbarkeit von Internetzugang und mobilen Endgeräten bei den Schüler*innen 
beschäftigen. 
3. Wir müssen den Umgang mit den Eltern der Schüler*innen bedenken. 
4. Wir wollen uns die konkrete Arbeit mit den Schüler*innen anschauen. 
 
Das Hauptziel ist es, auf das Problem des mangelnden Bildungszugangs von Schüler*innen 
aufmerksam zu machen und über die Corona Zeit hinaus zu denken. Denn die 
Schüler*innen, für die der Schulbesuch essentiell für einen Lernerfolg ist, verlieren 
doppelt. Sie werden nicht nur keinen neuen Lernfortschritt erleben und sich 
möglicherweise zurück entwickeln, sie werden sich auch soweit vom Lernstand 
gleichaltriger Schüler*innen unterscheiden, dass sie keinen Anschluss mehr finden.1 

Die Schüler*innen mit denen wir planen zu arbeiten, müssen wenigstens gelegentlich in der 
Schule erscheinen, sodass bspw. Lehrpersonen einen gewissen Zugang zu ihnen haben. 
Schüler*innen, die nie in der Schule erscheinen, von denen die Schulen gar nicht wissen, 
was mit diesen Kindern passiert ist, die einfach nach der Schulanmeldung verschwinden, 
können wir leider nicht einbeziehen. Dies ist ein ganz eigenes Thema.2 

Es gilt die Frage zu stellen, wie wir die Schüler*innen motivieren können, an der Corona 
School teilzunehmen und welche Voraussetzungen sie mitbringen. Hierzu gehören die 
wahrscheinlich größere Belastung im Bewältigen der alltäglichen Aufgaben neben der 
Schule, als bei anderen Schüler*innen. Wir müssen uns bewusst sein, dass der Umgang mit 
diesen Schüler*innen mög-licherweise ein anderer sein wird und andere Methoden benötigt 
werden könnten. Auch die Notwendigkeit von geschützten Räumen spielt eine große Rolle, 
sowie Ansprechpartner*innen für soziale und psychische Fragestellungen. Als Motivation für 
die Teilnahme der Schüler*innen haben wir an sportliche/spielerische Aktivitäten und 
gemeinsames Essen gedacht. 

Die Schüler*innen, um die es geht, besitzen aller Wahrscheinlichkeit nach, keinen digitalen 
Zugang. Hiermit meinen wir eine ausreichende Internetanbindung und mobile Endgeräte. 
Hier hatten wir viele verschiedene Ideen, wie das erreicht werden könnte. Hierzu gehören 
freies W-Lan an öffentlichen Plätzen, die Öffnung von Eduroam für Schüler*innen sowie die 
Nutzung privater W-Lan Anbindungen, wie dies bspw. in manchen Vodafon-Verträgen 
bereits möglich ist, mobile Endgeräte „for free“, Recycling von Altgeräten, wenn bspw. 
Firmen oder Universitäten ihre Beschäftigten neu ausstatten und weitere Ideen. 

Ein weiterer Punkt sind die Eltern, die ihren Kindern den Bildungszugang erschweren 
können, die möglicherweise kein Verständnis für die Notwendigkeit eines Schulbesuches 
haben oder andere Herausforderungen bewältigen müssen. Wie gehen wir mit den Eltern 
um und wie wer-den sie in den Prozess eingebunden? Uns ist es wichtig, den Eltern die 
Perspektiven und den Mehrwert eines Schulbesuchs ihrer Kinder aufzuzeigen und ihnen klar 
zu machen, wozu ihre Kinder fähig sind und welchen Gewinn das für die Familie darstellt. 

                                                
1 Kritische Anmerkung meinerseits: Das Thema Inklusion und individuelle Förderung funktioniert an 
fast allen Regelschulen in Deutschland nicht. Hier muss mehr passieren! 
2 Dies ist ein Thema dem sich unbedingt gewidmet werden muss! Für uns ist das Thema jedoch 
leider zu groß. Wir müssen einsehen, dass nicht alles, was wir möchten, möglich ist. 
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Hierfür haben wir an Gespräche mit den Eltern, kulturelle Ansprechpartner und konkrete 
Lösungsvorschläge gedacht. So gibt es bspw. auch Sprachbarrieren, die überwunden 
werden müssen. Ein weiterer Aspekt ist die Aufklärung der Kinder über ihre Rechte und 
ihnen eine Perspektive aufzeigen, damit diese selbst für ihre Bildung kämpfen. 

Für die konkrete Arbeit mit den Schüler*innen ist klar und darauf sollten Interessierte auch 
hingewiesen werden, dass es geschulte Lehramtsstudierende geben muss und 
Ansprechpart-ner*innen, die im Hintergrund für heikle Fragen und Situationen bereit 
stehen und unterstützen können. Wir hatten hier an Studierende der Sonderpädagogik und 
fertig ausgebildete Sozialarbeiter*innen und Psycholog*innen gedacht. 

Lernen, Freizeit und Spielen müssen immer miteinander verbunden werden. Wenn wir die 
Kin-der über ihre Rechte aufklären und anschließend mit ihnen arbeiten möchten, braucht 
es Orte zu denen nur die Lehrpersonen und die Schüler*innen Zugang haben. Aber auch 
sichere Räume, wo die Kinder und Jugendlichen keine Angst haben müssen und sich 
angenommen fühlen, so wie sie sind. Konkrete Räume, die auch digitalen Zugang 
ermöglichen, könnten z.B. Schulen, ein digitaler Server mit einem Admin, der als 
Koordinator*in fungiert, Jugendzentren, Bibliotheken oder Buchläden sein. Wir haben auch 
überlegt ob es einen mehrtägigen verpflichtenden (?) Workshop für die Kinder geben sollte, 
in welchem wir sie über ihre Rechte, Perspektiven, Chancen aufklären. Eine Finanzierung 
wäre vielleicht über das Ehrenamt, Spenden und Stiftungen zu erreichen. Eine große Rolle 
spielen auch lokale Stakeholder und Investoren, wie Unternehmen, Einrichtungen, 
Menschen, Plätze aber auch Universitäten und Hoch-schulen sollten mehr eingebunden 
werden. Zentrale Anlaufstelle und Sammelpunkt ist immer die Corona School. 

Inzwischen gab es ein erstes Gespräch mit einem der Verantwortlichen der Corona School 
und es wurde mir gesagt, dass die Corona School nach der Corona Zeit als festes Projekt im 
Bildungssystem (?) etabliert werden und ausschließlich für Schüler*innen mit bestimmten 
sozialen Voraussetzung zugänglich sein soll. 

Leitfragen für die Projektentwicklung 

• Welches Problem wollen wir lösen? 
• Was sind mögliche Lösungen? 
• Was brauchen wir zur Umsetzung (Ressourcen)? 
• Wen brauchen wir zur Umsetzung? 
• Wer sind unsere Zielgruppen? Wie erreichen wir sie? 
• Was sind die nächsten Schritte? 

 

Allgemeine Fragen 

• Sind digitale Endgeräte die Lösung für fehlenden Bildungszugang? 
• Wie umgehen mit Eltern, die ihren Kindern die Bildung vorenthalten? 
• Wie können wir S*S erreichen, die einen schweren bis gar keinen Bildungszugang 

haben? 
• Motivation (en) der Zielgruppe(n) 
• Wichtige aber ungern gestellte Frage: Welche Möglichkeiten hat die Corona School? 
→ Grenzen benennen! 

• Wie konkret mit den Schüler*innen arbeiten? 
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Ziel 

• Ein weiteres Projekt in der Corona School entwickeln für S*S mit mangelndem 
Bildungs-zugang 

• Aufmerksamkeit für das Problem schaffen 
• auch über Corona hinaus denken und Projekte weiterführen 
• Erstes Gespräch: → Corona School soll nach der Corona Zeit als festes Projekt im 

Bildungssystem (?) etabliert werden und ausschließlich für Schüler*innen mit 
bestimmten sozialen Umständen zugänglich sein. 

 
Stichworte 

Was sollte recherchiert werden? 

• Wie groß ist der Anteil der betroffenen S*S? 
• Ursachen des Wunsches von Eltern, ihren Kindern (insb. Mädchen) den 

Bildungszugang vorzuenthalten? 
· welche Möglichkeiten gibt es hiermit umzugehen? 

• Recherche zu „(higher) education and poverty“ 
• vgl. spannende Links und Literatur 

 
Stichwortsammlung 

• digitale Bildung vs. Bildung allgemein 
• mangelnder Bildungszugang kann bedeuten: Endgeräte fehlen, Eltern verweigern 

oder er-schweren die Bildung, S*S bringen andere Lernschwierigkeiten/ Fragen mit, 
als andere S*S 

· Umgang mit diesen S*S ist eventuell ein anderer, aufgrund von anderen 
familiären Umständen, 

· Zielsetzungen der S*S? 
· Perspektiven der S*S? 
· es werden eventuell andere Methoden benötigt! 

• geschützte Räume sind für die(se) S*S wichtig! 
• mögliche Idee: geschützte Räume, in denen die Studierenden anwesend sind (zu 

gewissen Zeiten; digital oder in Präsenz) und in die die S*S kommen können → 
Anlaufstelle mit Breakouträumen 

• Idee: Lehrkräfte leiten S*S an die Corona School weiter 
 

Ausgangssituation/ Anforderungen/ Kontext 

• Studierende 
· Welche Bereitschaft haben sie? 
· Wie können wir sie erreichen? 
· Vor allem für besondere Herausforderungen mit den S*S fähig sein → 

Sonderpäda-gog*innen 
• S*S 

· Motivation? Wieso sollen/wollen sie lernen? 
· Viel Belastung neben der Schule (im Extremfall bspw. verschiedenste 

Formen von Gewalt, Verwahrlosung, Hunger) → vgl. 
· Wie können wir sie erreichen? 
· Gewalterfahrung 
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· Überforderung in der Bewältigung des alltäglichen Lebens wie bspw. 
Nahrung und Hygiene 

· Angst um die eigene Unversehrtheit 
· vgl.: Raffo et al. 2007 

• Eltern 
· Unterstützung der Eltern fehlt wegen fehlendem Verständnis für die 

Notwendigkeit des Schulbesuchs 
· Eltern nutzen die S*S teilweise finanziell aus (Gelder werden gezahlt wegen 

Schul-besuch (Sozialleistungen), Kinder kommen dann aber nie in die 
Schulen) 

· religiöse Gründe? 
· strukturelle Probleme 
· Eltern von der Idee der Corona School überzeugen → mehr „Freizeit“ für die 

Eltern 
Herausforderungen und Lösungsvorschläge 

Digitaler Zugang für Jede*n 
• Freies W-Lan: 

· freies W-Lan: z.B. eduroam für Schüler*innen öffnen 
· Freier W-Lan/Lan Zugang in öffentlichen Gebäuden, Orten, Innenstadt, 

Bahnhöfen 
· Privat Personen fragen, ob sie ihren Anschluss teilen → Vodafon W-Lan 

Hotspots 
• Mobile Geräte „for free“: 

· Öffentliche Mittel bieten Geräte an 
· aus öffentlichen Mitteln jedem ein Tablet/Laptop zur Verfügung stellen 
· Schule stellt Tablets oder Notebooks für jede*n S*S 
· Digitale Endgeräte in der Schule anbieten/nutzen 
· "Handy-Action" total cooles und hippes Programm des Staates, der jedem 

Kind ein Handy fördert mit Handytarif 
• Recycling 

· Altgeräte wieder flott machen 
· Recycling von alten Geräten → öffentlich zugängliche „Handy/Laptop 

Automaten“ zum Ausleihen 
· an Schulen dafür werben, Endgeräte weiterzugeben → z.B. wenn man sich 

ein neues Gerät kauft 
· gebrauchte Smartphones, die nicht mehr verkauft werden können, kommen 

in eine Handy-Sammelbörse an der sich jede*r bedienen kann 
• weiteres 

· Geräte gegen kleines Geld vermieten 
· in öffentlichen Räumen Arbeitsplätze einrichten → quasi über die Stadt 

verteilt, überall ein paar Plätze (so wird bspw. schon in Buchläden oder 
Cafes gelernt/ Nach-hilfe gegeben) 

· In der Corona Zeit Treffen bei bestimmten Fällen, wie z.B. Nachhilfe für 
Kinder aus besonders sensiblen/ fragilen Familienverhältnisse unter 
bestimmten Hygienebedingungen den Vorzug geben in Buchläden, 
Lernräumen, Cafés … 
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· Nach Spenden für Schulen fragen → Engagierte der Corona School fragen 
lokal bei Unternehmen 

· telefonische Nachhilfehotline → 
§ ggf. in Kooperation mit den Schulen die Arbeitsblätter der Corona 

School zusenden / andersrum den Schulen diese zur Verfügung 
stellen und mitgeben 

§ allgemein, dass man zu bestimmten Themen anrufen kann (Time 
Slots fächerweise?) und bei Verständnisproblemen nachhaken kann 
 

Fehlende Unterstützung der Eltern aufgrund sozialer Umstände 

• Aufklärung der Eltern 
· Perspektiven & Mehrwert aufzeigen → Klar machen, wozu Kinder fähig sind. 
· Welcher Gewinn das auch für die Familie ist 
· [Kopf über] Eltern Leistungen kürzen, wenn das Kind nicht in der Schule ist 
· Ursachen identifizieren → Beispielsweise durch Gespräche mit den Eltern. 

Wieso wird die Bildung verweigert? 
· "Aufklärungsseminare" der Eltern → Vorteile der Bildung nennen und 

Unterstützung an-bieten 
· kulturelle Ansprechpartner (in der Stadt?) → um mit dem Elternhaus zu 

kommunizieren und von Bildung zu überzeugen, gleiche Religion oder 
Herkunft erzeugt eher Sympathie → Frage des Datenschutzes und 
Stereotype! 

· Aufklärung über Bildung 
· Anregung für Aufklärung von offizieller Stelle 
· in der Schule, um S*S auf andere in ihrer Altersgruppe aufmerksam zu 

machen 
· konkrete Lösungsvorschläge 

§ Briefe 
§ Posteinwurfflyer 
§ Telefonate 
§ Plakate in der Wohngegend 
§ über Initiativen gehen 
§ Individualisierte Ansprache und Motivationsgrund aufzeigen 
§ persönliches Gespräch → Infostände in Einkaufscentren oder bei der 

Tafel 
§ kulturelle*r und sprachliche*r Ansprechpartner*in 

· Probleme 
§ Briefe werden nicht geöffnet 
§ Telefonate abgelehnt 
§ Sprachbarrieren 

 
gesicherte Räume 

· Sichere Orte → Orte, zu denen nur die S*S und Lehrende Zugang haben. Am besten 
an die Schule / Schulpflicht koppeln, sodass "gar nicht auffällt", dass die S*S Bildung 
erhalten. 

• Kind in gesicherter Umgebung bilden, Eltern "zwingen" sie zu den Zeiten dort 
hinzubringen 
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• Anreize schaffen, dieses Angebot wahrzunehmen 
§ gemeinsames Essen 
§ sportliche Aktivität 
§ direkt nach der Schule 
§ PC-Stunden nach dem Unterricht 

• schulische Ressourcen 
· sowohl Räume für eine bessere Arbeitsatmosphäre als auch digitale 

Endgeräte 
· Eltern akzeptieren einen längeren schulischen Aufenthalt eher, als ein 

außerschulisches Angebot 
• Schulen und Jugendzentren und Bibliotheken zu gezielten Lehr-/Lernräumen 

machen. 
• Nach Schulzeit hingehen 
• konkrete Räume 

· Schulen 
· Digitaler Server mit Admin 
· [Hypothese] Jugendzentren als Zugang zu den digitalen Räumen 
· Bibliotheken oder Buchläden als Raum und Zugang 

 
Aufklärung der Kinder 

• mehrtägiger verpflichtender Workshop → für die Kinder (?), dass sie die Eltern 
später selbst überzeugen und aus ihrer eigenen Motivation nach Bildung streben 

· Vorsicht bei Überforderung der Kinder 
· ABER: welche Chance haben diese Kinder denn, wenn nicht sich selbst und 

ihre Fähigkeiten? 
• Kinder über Rechte aufklären 
• Sozialleistungs-Ansprechpartner zuteilen 
• Lösungsvorschläge 

· Schule nutzen für Aufklärungsstunden 
· Schule für Seminare der Aufklärung nach dem Unterricht 
· Ansprechpartner zu den Schulen senden und mit den Schülern vernetzen 

über Unterricht oder Anlaufstellen in der Schule 
· Finanzierung der Aufklärung über Ehrenamt, Spenden, Stiftungen 
· Für den Unterricht nach der "eigentlichen Schulzeit" Räume für Corona-

School Unterricht schaffen. Am Abend eine Mahlzeit bieten und eventuell 
Gruppenaktivitäten danach 
 

weiteres zur Umsetzung 

• 3. Person als Betreuer 
• 4. Person als Sozialleistungs-Ansprechpartner notwendig 
• Zusätzliche Betreuung anbieten → - Psychologischer Betreuer*in 
• Feste Betreuer für betroffene S*S → 
• Angebot von Corona School wahrnehmen/anbieten 
• Betreuer an der Schule 
• Probleme → Mangel an Betreuer*innen 

Umgang mit dem Sozialverhalten der Schüler*innen 

• Fehlendes Durchhaltevermögen und Konzentration 
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• „Survival of the fittest“ als Lebensmotto bei den S*S 
• Schwierigkeiten/Probleme → Qualifikation der Lehrkräfte? Bereitschaft sich der 

Proble-matik anzunehmen? 

• Lösungen 

· Hinweise bei Corona School für die Lehrkräfte (sensibilisieren) 
· Ausgleich anbieten (z.B. Achtung, die Kurve!) 

Zusammenfassung der Ideen 

Wie können wir S*S erreichen, die einen schweren bis gar keinen Bildungszugang haben, um 
sie an der Corona School teilhaben zu lassen? Nächste Schritte zur Umsetzung: Zugang zur 
Förderung durch digitale Ressourcen und soziale Kontexte ermöglichen. 

Ideensammlung 

• Corona School als zentrale Instanz 
• Sicherer Raum für Schüler*innen schaffen, in welchem sie mit der Corona School 

zusam-men lernen können. 
• Nachmittagsbetreuung 
• nach der eigentlichen Schulzeit kommen die Corona Schoolstunden mit 1zu1 

Lernbetreu-ung 
• Betreuer*innen und Ansprechpartner*innen für Soziales, Aktivitäten für intrinsische 

Moti-vation 
• am Ende gibt es gemeinsames Essen und sportliche Aktivität 
• zentrale Stelle für das digitale Arbeiten und Aufklären sind die einzelnen Schulen, 

die in Kooperation von der Corona School genutzt werden dürfen 
• Anlaufstellen sind Schulen, Jugendzentren, aktuell leerstehende Büros 
• Instanz ist immer die Corona School 

 

Kontakte knüpfen und Ressourcen finden 

• Sich an Schulen wenden und Ressourcen nutzen 
• Orga- und Kommunikationszeit einplanen 
• Schulen schon das Konzept aufzeigen: „über mehrere Tage streuen und nur wenige 

Schüler*innen“ → keine Arbeit für die Schulen, nur Nutzen von Freiraum. 
• Studierende finden, die sich mit Sonderpädagogik auskennen (z.B. neues Praktikum 

an der Corona School etablieren?) 
• Unternehmen 
• lokale Steakholder (Unternehmen, Einrichtungen, Menschen, Plätze) 

vieles über Spenden erreichen 

• Corona School als zentrale Anlaufstelle für Geräte und Partnerschaften und als 
Organisator → Campus Repräsentatives in lokale Kontaktfindung einbinden 

• Unternehmenspartnerschaften und Altgeräte 
• Essen über Spenden 
• Unis und Hochschulen mehr einbinden 
• lokale Investor*innen 

spannende Links und Literatur 
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• https://www.mpfs.de/fileadmin/files/Studien/JIM/2019/JIM_2019.pdf   

• https://www.bertelsmann-stiftung.de/de/themen/aktuelle-
meldungen/2020/juli/kinderar-mut-eine-unbearbeitete-grossbaustelle  

• https://netzpolitik.org/2020/digitale-teilhabe-geplante-internet-flatrate-fuer-
schuelerinnen-verfehlt-womoeglich-das-ziel/   

• https://www.uni-paderborn.de/en/nachricht/91521/  

• https://www.l-iz.de/bildung/leipzig-bildet/2020/09/Fehlende-Laptops-fuer-Schulkinder-
Leipzig-will-das-Projekt-Hardware-for-future-staerker-ausbauen-348560  

• Raffo, Carlo; Dyson, D.; Gunter, H. M.; Hall, D.; Jones D.; Kalambouka, A. (2007): 
Education and poverty. A critical review of theory, policy and practice. York: Joseph 
Rowntree Foundation. 

• Awan, Masood Sarwar; Malik, Nouman; Sarwar, Haroon; Waqas, Muhammad (2011): 
Impact of education on poverty reduction. In: International Journal of Academic Research 
3 (1), S. 659–664. 

• Subramanian, RM. (2019): Ending Poverty throughSustainable Development Goals. In: 
International Journal of Innovative Studies in Sociology and Humanities 4 (3). 

• Sanders, Jackie; Munford, Robyn (2016): Fostering a sense of belonging at school––five 
orientations to practice that assist vulnerable youth to create a positive student identity. 
In: School Psychology International 37 (2), S. 155–171. DOI: 10.1177/0143034315614688. 

 

Zielgruppe visualisieren: 

Über wen sprechen wir?  

Welche Vorannahmen und Erwartungen haben wir?  
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B2 Herausforderungen der Entwicklungszusammenarbeit  

Stella Sak 

 
Unsere Arbeitsgruppe widmete sich dem Thema „Herausforderungen der 
Entwicklungszusammenarbeit“. 
Bezogen auf das Entwicklungsprojekt PROJECT-E, bei dem ich selbst mitwirke, haben wir uns 
in der Gruppe nach der Projektvorstellung auf 2 Diskussionsfragen geeinigt: (1) Wie kann die 
interkulturelle Zusammenarbeit verbessert werden? Und (2) Was kann eine Organisation 
ihren Ehrenamtlichen zurückgeben? 
In Bezug auf das erste Thema konnten wir zwei Faktoren identifizieren, die die 
interkulturelle Zusammenarbeit negativ beeinflussen: Die Abhängigkeit der 
Entwicklungszusammenarbeit von wirtschaftlichen Interessen und ein fehlendes Bewusstsein 
für Kleinigkeiten, welche zu größeren Problemen führen können. Daraus ergaben sich zwei 
allgemeine Lösungsvorschläge: zum einen sollten Entwicklungsprojekte auf lokaler Ebene die 
Menschen und Strukturen stärken und darüber hinaus darauf bedacht sein, keine kolonialen 
Strukturen zu reproduzieren. Zudem konnten wir konkrete Handlungsideen ausarbeiten. 
Unter anderem hielten wir eine gegenseitige Aufklärung der Teams über die Arbeitskultur 
der jeweils anderen für sinnvoll. In dem Zuge könnte man auch einen „Kulturleitfaden“ und 
Verhaltensrichtlinien erstellen, auf die beide Teams sich einigen können, um so das 
Vertrauen untereinander zu stärken. Um die persönliche Vernetzung zu fördern, wäre ein 
Tandemsystem denkbar sowie das Aushängen von Steckbriefen der jeweiligen 
Teammitglieder. Wir sprachen auch über den „do no harm“-Ansatz von Mary Anderson. Nach 
diesem Konzept könnte man die Projektstruktur analysieren und verbessern.  
Zwischen den Diskussionen machten wir zudem eine Übung, um uns für die Elemente des 
„White Saviorism“ zu sensibilisieren. 
Danach gingen wir zur zweiten Diskussionsfrage über. Um die Motivation von Ehrenamtlichen 
zu stärken, könnte man den informellen Austausch zwischen den Teammitgliedern und der 
Zielgruppe des Projekts mehr fördern. Wichtig ist auch, den ehrenamtlichen 
Teammitgliedern möglichst viel Mitspracherecht und Raum für Ideen zu bieten und durch 
flache Hierarchien ein abwechslungsreiches Arbeitsumfeld zu schaffen. Eine weitere 
Möglichkeit wäre, das ehrenamtliche Engagement als Praktikum auszulegen, um so für eine 
bestimmte Zeit motivierte Vollzeit-Arbeitskräfte zu rekrutieren. 
Alles in allem konnten wir viele Themenbereiche in unsere Diskussionsrunde abdecken. 
Besonders gefreut hat mich die überaus kritische Herangehensweise, der Austausch von 
Literaturempfehlungen, die vielen Handlungsideen und der hilfreiche Input unserer 
Mentorin.  
 

B3 Project Access- Chancengleichheit im Hochschulzugang  

Christian Flugel 

 

In der Arbeitsgruppe „Project Access- Chancengleichheit im Hochschulzugang“ haben wir 
über den aktuellen Stand des von Studenten geführten Non-Profits Project Access 
gesprochen, sind auf deren Herausforderungen näher eingegangen und haben gemeinsam 
Lösungsansätze formuliert. Zusätzlich haben wir den allgemeinen Handlungsspielraum 
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eines Non-Profits in der heutigen Zeit thematisiert und festgehalten wie man am besten 
eine Zielgruppe identifizieren und erreichen kann.  
Da Project Access Germany Studienbewerber an britischen und US-amerikanischen Top-
Universitäten unterstütz, gibt es 2 klare Zielgruppen. Einmal leistungsstarke Abiturienten 
die vor einer Bachelorbewerbung stehen, und Studenten die sich für einen Master bzw. PhD 
im Ausland interessieren. Von diesen beiden Gruppen ausgehend haben wir Charakteristika 
definiert, die auf diese beiden Zielgruppe zutreffen und daraufhin nach korrelierende 
Eigenschaften gesucht, über die wir weitere Interessenten identifizieren können. 
Beispielsweise spielt der Uni-Sport an amerikanischen Universitäten eine deutlich 
ausgeprägtere Rolle als in Deutschland. Somit bietet ein Studium in den USA für 
Leistungssportler, die parallel eine sehr gute Ausbildung genießen wollen, viele Chancen. 
Als mögliche Anlaufstelle in Deutschland wären hier die Leistungssport-Zentren und 
Sportverbände der Bundesländer. 
Eine weiterer Aspekt der Diskussion war, wie man bestehende Netzwerke am effizientesten 
nutzen kann. Hier kam der Vorschlag, dass vor allem ehemalige „Mentees“ (also 
Studienanwärter die erfolgreich in ihrer Bewerbung unterstützt wurden) eine wichtige 
Rolle Spielen können, um Schulen besser zu erreichen. Hier empfiehlt es sich auch für 
andere soziale Projekte, das Potential von Bestehenden Netzwerken und deren Reichweite 
nicht zu unterschätzen.  
Als vielversprechende Bereiche haben sich universitäre Fachschaft, Sportverbände und 
Kontaktaufnahme mit existierenden Förderprogramme herauskristallisiert. Project Access 
Germany wird sich jetzt dransetzen, um viele der diskutierten Vorschläge umzusetzen. 
Neuigkeiten zum Verlauf der Umsetzung folgen dann in den nächsten Monaten auf 
projectaccess.org/germany.  
 

B4 Erste Hilfe für die Seele 

Laura Petruk 

  

Das Projekt "Erste Hilfe für die Seele" sollte Menschen in schwierigen Lebenssituationen 
helfen. Vor allem aktuell in der Corona Zeit verstärken sich bei vielen Menschen ihre 
Ängste und Unsicherheiten, aber auch im Alltagsleben z.B. viele Studierende kriegen in der 
Prüfungsphase Ängste und Burn-Outs oder einfach in schwierigen Lebenssituationen fehlt 
oft der Mut sich an jemanden zu wenden. Wenn man es dann doch der Familie oder 
Freunden anvertraut, wissen viele nicht wie man mit solchen Situationen umgeht. Das 
Projekt sollte helfen Krisen wahrzunehmen, indem es die Teilnehmer für entsprechende 
Themen sensibilisiert und die vorhandenen Ressourcen zu stärken, um solche Krisen besser 
überstehen zu können. Die Idee bei der Verwirklichung des Projekts war einen Info-
/Anlaufpunkt für alle Studierende der SRH Hochschule Heidelberg zu organisieren und 
Workshops anzubieten. In der Zukunft dann auch eine Webseite für alle Interessierten zu 
erstellen mit Video-Kursen, Artikeln usw. Die Hauptziele des Projekts sind, dass die 
Teilnehmer psychisch fit trotz der Krise bleiben, Krisen wahrnehmen, Vorhandene 
Ressourcen stärken, Grundwissen über psychische Erkrankungen und Krisen vermittelt 
bekommen und einen „Notfallkoffer mit Werkzeugen“ haben, um bei Stresssituationen 
oder depressiven Verstimmungen dagegen wirken zu können. Die Frage war, wie man das 
Projekt realisiert und praktisch umsetzt, wo man anfängt und wie man die Zielgruppe 
erreicht und Menschen auf das Projekt aufmerksam macht.  
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Nach einer Diskussionsrunde sind wir zum Ergebnis gekommen, dass man zuerst eine 
Befragung durchführen soll, um zu wissen wo der Bedarf ist und welche Themen die 
Studierenden interessant finden. Die konkreten Themenfelder sollen definiert werden. Wir 
haben die Reichweite festgelegt und gesagt, dass wir zuerst nur an der SRH Hochschule 
Heidelberg anfangen würden. Es soll eine studentische Zwischenschaltung sein (vielleicht 
auch mit einem ausgebildeten Berater) die aufklärt, Bewusstsein schafft, Grundwissen 
vermittelt, für Themen wie Krisen und psychische Erkrankungen sensibilisiert und einem 
hilft eigene Ressourcen zu stärken. Die Zielsetzung ist das Stigma aufzuheben und 
psychische Gesundheit ins öffentliche Bewusstsein zu rücken. Wichtig ist auch sich von der 
Therapie abzugrenzen und deutlich zu machen, dass es mehr um einen Austausch und 
Prävention geht. In Notfällen sollte diejenige Person an Experten weitergeleitet werden. 
Deshalb sollte man sich auch mit professionellen Beratungen / Anlaufstellen vernetzten, 
um die Personen an sie weiterleiten zu können. Die Teilnehmer sollten dann auch über 
Therapieformen informiert werden und generell über psychologische Hilfe aufgeklärt 
werden. Dadurch würden wir auch die Thematisierung von psychischen Problemen und 
Krankheiten normalisieren. Während der Diskussion haben wir uns auch die Problematiken 
angeschaut, wie zum Beispiel die Barriere des Erstkontakts und haben uns überlegt, wie 
man es für die Betroffene leichter machen kann, den ersten Schritt zu gehen und sich Hilfe 
zu suchen. Da der Image unsrer AG / Vereins (die Form muss noch besprochen werden) in 
die Richtung „Psyche verstehen/Tools“ gehen soll, gab es die Überlegung den Namen zu 
ändern, da nicht jeder sich als jemanden ansehen will, der Hilfe braucht. Mein Vorschlag 
war „soul & support“, da dieser einladender klingt und zu dem Image passt. Gemeinsam 
haben wir uns eine Handlungsstrategie überlegt, wie man auch die Zielgruppe erreicht, 
und zwar sich mit anderen Vereinen zu vernetzen wie Studentenwerk, Studium Generale 
oder AStA und auch Marketing außerhalb der Uni zu betreiben z.B. durch Flyerverteilung, 
Kennlern-Veranstaltungen, soziale Medien oder Teilnahme an Stadtfesten. Um mehr 
Reichweite zu bekommen, sollte man eine Mischung aus digitalem und analogem Angebot 
machen und auch „klassische“ Medien nutzen, wie z.B. Zeitungsberichte. Mögliche Inhalte 
der Workshops wären: Achtsamkeit, Atemübungen, Lachyoga, Gesprächsführung, 
Gewaltfreie Kommunikation, Ernährungsmedizin, sportliche Aktivitäten, Hilfe zur 
Selbsthilfe usw., abhängig von der Auswertung des Fragebogens. Und die letzte 
Handlungsstrategie war, mit der Zeit ein Team aufzubauen, sodass in dem Team Menschen 
sind, die das können, was  
man selbst nicht kann, um sich gegenseitig zu ergänzen. Am Ende haben wir eine 
Facebook-Gruppe gegründet, damit die interessierenden Stipendiaten das Projekt 
mitverfolgen können. 
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https://www.uni-koblenz-landau.de/de/coronavirus/beitraege/digitale-lehre  
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https://er.educause.edu/articles/2020/3/the-difference-between-emergency-remote-
teaching-and-online-learning  
 
https://hochschulforumdigitalisierung.de/de/blog/blended-learning-praxis   
 
https://www.e-teaching.org/lehrszenarien/blended_learning  
 
https://www.praesenzlehre.com (für den deeskalierenden Einstieg) 
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